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Jauchefässer und Pumpen 
Dr. M. Hupfauer, Weihenstephan 

Erfahrungsgemäß ist der Landwirt gewöhnt, bei der Ver­
wendung von Kunstdünger nach Menge und Gewicht sehr 
genau zu rechnen; denn für diesen Dünger muß er bares 
Geld ausgeben. Auch für eine gleichmi.'tßige Verteilung des 
Handelsdüngers auf F eld und Wiese ist der Landwirt bereit, 
Geld anzulegen, wie man aus der seit 1953 ständig steigen­
den Verkaufskurve für Düngers treuer entnehmen karin. 

Handclsdunge1' und Wirtschaftsdünger gleich wertvoll 

Wo man sich des Wertes des Handelsdüngers bewußt ist, 
pflegt man meist auch die Bedeutung des hofeigenen Dün­
gers richtig einzuschätzen. Wo man aber mit Handelsdünger 
zu sparsam umgeht, wird mit den nicht minder wertvollen 
organischen Düngern oft r echt verschwender isch verfah­
ren. Dabei s tehen uns heute aus reichende Erfahrungen und 
technische Geräte zur Verfügung, die eine er folgreiche An­
wendung des w irtschaftseigenen Düngers ermöglichen. 
Immer wieder muß man z. B. feststellen, daß an den meisten 
Jauchefässern die im Handel bereits seit langem erhältlichen 
Vorrichtungen zum Ö ffnen des Jaucheverteilers vom Fahrer­
sitz aus fehlen. Die Folge davon ist, daß das Öffnen des Ver­
teile rs bei Stillstand des F ahrzeuges geschieht, was zur Ver­
schwendung und zu sch ädlicher Überdüngung führt. 
Man soll te auch bei der Ausbringung der J auche auf eine 
m öglichst gleichmäßige Verteilung achten. Einen Weg dazu 
b ieten Vorrichtungen, die sowohl zum Öffnen als auch zum 
Schließen des normalen J auchever teile rs vom Fahrer sitz aus 
d ienen und damit e ine Regulierung des J aucheauslaufes 
w ährend der Arbeit erm öglichen. In Verbindung mit einer 
solchen Regulierung kann man rot ier ende oder auch still­
stehende Breitverteiler möglichst gleichmäßig beaufschlagen 
und so eins tellen , daß man eine wirkungsvolle und dabei 
sparsame Düngung auch mit kleinen J auchemengen bei ver­
hältnismäßig n iedrigem Sticks toffverlust erhält. 

Gute Verteilervorrichtungen 
Hier w urde vor längerer Zeit ein Breitver teile r ohne Zula uf­
r egulierung unter sucht und dabei fes tgestellt, daß die Ab­
weichungen in der Gleichmäßigkei t der Verteilung von 
einem Mittelwert m ehrerer Versuche quer zur F ahrtricht ung 
etwa ~5-30% und in der Fahrtrichtung e twa 20- 25% be­
t r ugen. Dieser Verteiler ist auch in hängigen Lagen anwend­
bar, da das Gerät schwenkbar eingehängt ist und sich des­
h alb Hanglagen angleichen kann. Aller~ings bedingt seine 
ausladende Konstrukt ion das Abnehmen vom F aß beim 
Transport auf öffentlichen Wegen. Das ist aber mit wenigen 
Handgriffen_ möglich. Der Ver teiler läß t sich beim Wechsel­
betrieb schnell von einem Wagen zum anderen bringen. Es 
ist lediglich notwendig, einen Befest igungsflansch und eine 
Lasche an jedem Jauchefaß vorzusehen. Die J auche wird auf 
e twa 3 m Breite mit ziemlich klarer Abgrenzung verteilt, 
so daß ein Überfahren schon gedüngter S tellen bei e iniger 
Aufmerksamkeit v~rmieden werden_ kann (Abb. 2). 
E ine Verteilungsvorrichtung besonderer Bauart findet sich 
an einer Faßkonst.ruktion, die zur Ausbr ingung einer Mi­
schung von gehäckseltem S tallmist mi t J auche oder Wasser 
gedacht ist. Hierbei handelt es sich um eine von der Zapf­
welle aus angetriebene Misch-, Rühr- und Verteilervorrich­
tung. Das F aß ist mi t einem großen Einfülltrichter von etwa 
60 X 70 cm Öffnung ausgestattet , in den nach Einf üllen der 
Jauche - etwa drei Vier tel des Faßinhaltes sollen aus 
Flüssigkeit bestehen - der gu t verrottete Häckselmist ein­
gegabelt wird. Wie sich aus hier durchgeführten Versuchen 
ergab, sollen die im Dung enthaltenen Strohteile 10 cm 
Länge nicht überschreiten , um einen völlig störungsfreien 
Betrieb zu sichern. Ohne Störungen können auch Tor fstreu­
ader Sägemehldung aufbereitet werden. Natürlich kann 
auch Gülle, Biogasschlamm oder verflüssig ter mineralischer 
Dünger damit auf das Feld gebracht werden. 
Schon während des Eingabeins läßt man die Zapfwelle mit 
Standgas laufen, so daß sich die im Innern des Fasses an­
gebrachte Rührvorrichtung in Bewegung befindet. Diese 
Rührwelle, die vom Schlepper mit Gelenkwelle und Keil-

riem enübertragung angetrieben wird und in den Stirn­
wänden des Fasses gelager t ist, kann auch während der 
Fahrt zum Acker in Bewegung bleiben, falls eine b~:;sonders 
gründliche Durchmischung er forderlich sein sollte. 
Die hier durchgeführten Untersuchurigen mi t e iner Ver ­
suchsausführung ergaben bei voller Motordrehzahl e ine 

Landfunlc im Unterricht? 
Vber den richti gen B itdungsweg gehen die A nsichten ausein ­
ander, seitdem sich Menschen bemühen, auf best immten Wegen 
zu einer bestimmten BiLdung zu gelangen. 

Beispiele aus der Grundbi ldung und aus der Fachbt!dung 
mögen diese Feststellung belegen. Bei der Gestaltung von 
L ehrplänen höherer Schulen vertritt eine Partei die Ansicht , · 
es sei die Aufgabe der OberschuLe, dem SchiHer LedigLich das 
D enken beizubringen und ihn mit den Grundzügen des cbend­
l ändischen B i ldungsgutes - ein sehr strittiger B egrif.t - ver ­
traut zu m achen, die praktische B erufsausbil dung bleibe aLlein 
ein er späteren Fachausbildun g vorbehaLten. Die V ertreter die­
se!' A nschau ung kämpfen um jede Lateinstunde in jedem Lehr­
plan hartn äckig und uner bittlich. I hre Gegner halten ihnen 
vor, daß der altsprachZiehe Unterricht nicht mehr in den Rah­
m en einer modernen Schule passe, daß L atein und Griechisch 
f ür viel e Schüler reiner Ballast seien und' daß man heute besser e 
V erfahren habe, um jungen Menschen das · D enken beizu­
bringen. Die neuzeitlichen Verfahren hätten darüber hinaus 
noch d en VorteiL, daß sie K enntnisse vermitteln, die ein mo­
derner M ensch im B eruf sleben praktisch verwer ten kann. Wer 
hat r echt? Die Antwort auf diese Frage müssen später e Gene­
r at ionen erteilen, wenn beide W ege ihre B ewährungsprobe 
bestanden haben. Fest steht jedenfalls, daß die zweite Par tei 
in den letzten 20 bis 30 J ahren immer mehr Anltänger fand : · 
niclr t nur bei den betroffenen Schiilern! 

A uf dem Gebiet der landwirtschaftlichen Fachausbildung ist 
ein ähn licher Streit über Grundsatztragen entbrannt; es ist der 
Streit der Ausbi ldungszuständigkeit zwischen landwirtschaft ­
licher Berufsschule und L andwirtschaftsschule. Da das Ziel 
aber bekannt ist - der fachtich bestens vorgebildete Betriebs­
!ei te1·, der mit allen biologischen, organisatorischen, m aTkt­
wirtschaft lich en, sozialen und technischen A nliegen deT Ge­
genwart ferti g wi1·d - dürfte es m. E. bei einigem guten WiL­
len der A nhänger beide·r Parteien ntcht alLzu schwer sein, den 
Bildungskuchen zu teilen. Er ist jedenfalls groß genug, um 
nicht nur beiden Schularten ein gutes, sättigendes S tück zu 
sichern, sondern um auch für eine berufliche tmd menschliche 
Weiterbildung nach der Schulzeit Aufgaben zu stellen. 

A ber nicht nur die SchuLe, die di esen Stoff vermitteln "darf" 
und jenen ni.cht, wird heftig eröTiert; auch der W eg, auf dem 
das Wissen an d:en jungen Menschen h e1·anget1·agen weTden 
soll, ähnelt in vieLen FäLlen eineT H ochgebirgsstraße' mit K eh-
1·en, K urven und Schlangenlinien. Bald wi1·d dieses Lehrbtlch 
aLs das einzig wahre angepriesen, bald jenes. T rotz dieser 
schwankenden offizieLlen A nsichten über Leltlll>ücher und 
Lehrmittel zeigt sich im großen Schnitt aber, daß der Wissens­
schatz ehemaliger L andwirtschaftsschüler im großen und gan­
zen g!eichbleibt, mit gle{chen P lus- und Minusvar ianten. 

Wir haben in dieser B etrachtung einen kleinen SpazieTgang 
durch das weite Feld der Bildungsfragen gemacht und dabei 

·einige kleine Beete etwas näheT betrachtet. Zu der viel gestal­
tigen Fruchtfolge auf diesem Feld kommt jetzt noch ein wei­
t erer interessanter und wertvoller H elfer : der L andfunk! Er 
eröf fnet a ls BildungsmitteL auch für den L andwirtschaftsschil­
ler viele neue Möglichkeiten, indem er anerkannte Fachl eute, 
ohne den Umweg über das gedruckte W ort, f ast persönlich in 
d en K lassenraum brin gt. Wie bei viel en· H ilfsmittel n liegen 
auch hier nützlicher Gebrauch und gefährlicher M ißbrauch 
eng n ebeneinander. Der L ehre1· w i rd zum sorgsam en Gär tner 
im w eiten Bi!dungsfeld, der di e r ichtige Ausl ese aus einem oft 
sehr r eichhaltigen Angebot tr~?ffen muß. Das f äLlt ihm aber 
nicht schwer, w enn ihm z. B. d ie f ür d en Unterr icht besonders 
vorber eit eten Schu!- Landfun k sendungen d es Südwestfunks 
an geboten w erden. v. B. 
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Abb. 1: Vom 
Fahrersitz be-
dlcnbare Aus-
laufregeJung an 
einem Jauchefaß. 

Streu'breite von etwa 3,50 m. Natürlich 
läßt diese Streubreite nach, wenn der 
Flüssigkeitsspiegel im Faß und damit die Ausflußmenge ab­
sinkt. Mit Hilfe e iner vom Führersitz aus bedienbaren Öff­
nungs- und Schließvorrichtung kann man die Gleichmäßig­
keit der Ausbringung günstig beeinflussen. Das nach Paten­
ten von Dr. H eim in Leinau gebaute Faß wird in vie r Grö­
ßen mit 1500, 2000, 2500 und 3000 I Inhalt hergestellt und • 
benötigt je nach Größe für den Betrieb Schlepperstärken 
von rd. 15, 20, 25 und 30 PS, dabei spielt natürlich die Ge­
ländeform noch eine ausschlaggebende Rolle. 
Wo man auf flüssige Ausbringung des Stallmistes Wert legt 
und die Geländeverhältnisse nicht eine Vergüllung mit hy­
draulischer Förderung verlangen, kann diese Konstruktion 
von Interesse sein. IrY dem eben erwähnten Fall" hat die Art­
des auszubringenden Düngers die Konstruktion des Jauche­
fasses bestimmt; in anderen Fällen haben Schlepper mit 
Ladepritschen oder Geräteträger neue Jauchefaßformen 
hervorgebracht. Eine kofferartige Form mit gewölbter Ober­
und Unterseite - 1,40 m lang, 1,30 m breit und 70 cm 
hoch - mit einem Fassungsvermögen von 1000 I Inhalt 
kann für den Unimog geliefert werden. Auch hier muß 
ein Gestänge zum Öffnen und Schließen des Verteilers vom 
Führersitz aus als unbed ingt erforderlich angeseh_en werden. 
Die Höhe des Fasses ist so bemessen, daß der Fahrer vom 
Führersitz aus noch einen freien Blick n ach rückwärts hat. 
In ähnlicher Weise ist ein Transportfaß für Geräteträger 
mit 800 l Inhalt entstanden. 

Jauchefässer aus Kunststoff 
Die Idee, Jauchefässer aus elastischen Werkstoffen herzu­
stellen, erscheint neuartig. Man kann dafür z. B. Gewebe 
verwenden, die mit einer gegen Säuren beständigen Kaut­
schukgummierung versehen sind. Solche Fässer werden mit 
einem Fassungsvermögen von 500, 1000, 1590 und 2000 1 
angeboten. Das verwendete Materi{:ll soll eine hohe Scheuer­
und Reißfestigkeit besitzen. Das Gewicht ist begreiflicher­
weise wesentlich niedriger als das gleichgroßer Stahljauche­
fässe r . Für ein 2000-l-Faß wurden 40 kg genannt. Die P reise 
liegen allerdings erst bei den größten Fässern in einem 
günstigen Verhältnis zu denen gleichgroßer Stahlfässer. Als 
Vorzug kann man die höhere Ladefähigkei t des Fahrzeuges 
mit Jauche und die Ausnutzung der Rückfahrt - weil das 
Faß im Leerzustand zusammengerollt werden kann -, bei­
spielsweise zum Futtertransport ansehen. 
Über die Dauerhaftigkeit derartiger Fässer stehen aller­
dings noch keine Angaben zur Verfügung. Es erscheint aber 

Abb. 2: Vorrichtung zur b reiten Verteilung von Jauche. 

durchaus möglich, daß einmal auch ein sog. "Kunst­
stoff" für Jauchefässer Verwendung findet und das 
verzinkte Eisenfaß allmählich ebenso verdrängt, wie 
einst das Holzfaß verdrängt wurde! 

Zapfwellenpumpen 
Mit der fortschreiteilden Motorisierung ha t die Schlep­
peranbaupumpe zunehmende Bedeu tung gewonnen. 
Sie kann z. B. von der Frontzapfwelle des Unimog aus 
über einen Keilriemen angetrieben werden oder sie ist 
in ähnlicher Weise an der Rückseite eines Schleppers 
üblicher Bauart befestigt. In beiden F ällen kann mi t 
Hilfe des Fahrzeugmotors das mitgeführte Jauchefaß 
schnell und bequem gefüllt werden. Will man sich bei 
Unterbrechung der Pumparbeit und wiederhoHem 
Pumpen das Füllen des Gehäuses und der Saugleitung 
ersparen, so benutzt man einen angebauten Behälter, 
der beim Pumpen durch Öffnung der Ventile gefüllt 
wird und auch nach Abnahme der Saug- 1;1nd Druck­
leitung gefüllt bleibt. 

Es gibt aber auch Zentrifugalpumpen mit einer besonderen 
Ansaugstufe, die das Eingießen von Flüssigkeit erübrigen. 
Eine besondere Konstruktion stellt eine Jauchepumpe dar, 
die einerseits für elektrischen Antrieb gebaut ist, anderseits 
eine handbetätigte Membranpumpe besitzt, die normaler­
weise das Anfüllen der Saugleitung besorgt und bei Ausfall 
des Stromes oder bei Benutzung in Wiese und F eld eine 
Handbetätigung ermöglicht. 
Wer die Maschinenprüfungsberichte der DLG aufmerksam 
liest, wird dort auch diese Pumpe sowie Schlepperpumpen 
und elektrisch angetriebene Zentrifugalpumpen finden, die 
ihre Eignung in der Prüfung bewiesen haben. 

Aber nicht nur Zentrifugalpumpen, sondern auch Kolben­
pumpen, wie man sie zur Überwindung großer Höhen­
unterschiede i~sbesondere für Gülleanlagen in stark hän­
gigem Gelände benötigt, werden heu te als Schlepper­
anhängepumpen mit 
Antrieb von der Zapf­
welle gebaut. Das mag 
besonders für kleinere 
Grünlandbetriebe im 
Gebirge oder im Alpen­
vorland von Interesse 
sein, wo der hohen Ko­
sten wegen die gemein­
same Anschaffung 
einer solchen Pumpe 
durch mehrere Besitzer 
zweckmäßig erscheint 
oder wo bei fehlendem 
Stromanschluß etwa in 
F eld und Weide Pump­
arbeit m it hohem 
Druck geleistet werden 
muß. 

Abb. 3: Jauchefaß aus gummiertem Stoff. 

Abb. 4: Zentrifugalmotorpumpe mit Membranhandpumpe in einem 
Gerät. Au·fn.: We•·kbild (4) 


